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Dass die inhaltliche Heterogenität einer Ta-
gung nicht immer beklagenswert sein muss,
machte die diesjährige Sommertagung des
Arbeitskreises für Agrargeschichte (AKA)
deutlich: Sie verzichtete bewusst auf einen
thematischen Schwerpunkt und präsentier-
te stattdessen eine pointierte Auswahl aktu-
eller Forschungen zu den Transformationen
ruraler Gesellschaften vom Mittelalter bis ins
20. Jahrhundert. Das breite Themenspektrum
der vier Sektionen umfasste ländliche For-
men der Vergesellschaftung und Ressourcen-
nutzung, die Agrar- und Umweltgeschichte
nicht-demokratischer Gesellschaften, agrari-
sche Innovations- und Produktionsprozesse
sowie die Wissensgeschichte der Landwirt-
schaft. Zudem wurde im Rahmen der Tagung
der „Förderpreis Agrargeschichte“ für zwei
herausragende Abschlussarbeiten verliehen.

Eine erste Sektion thematisierte vormoder-
ne Siedlungs- und Vergemeinschaftungsfor-
men der ländlichen Gesellschaft und ihren
Umgang mit natürlichen Ressourcen. Aus-
gehend von siedlungsgeographischen Un-
tersuchungen sowie von Grabungsbefun-
den aus brandenburgischen und vorpommer-
schen Dörfern rekonstruierte FELIX BIER-
MANN (Göttingen) in seinem archäologi-
schen Vortrag die Raumorganisation und
Landnutzung im Kontext von Akkulturati-
onsprozessen der deutschen Ostsiedlung in
den nordwestslawischen Gebieten zwischen
1150 und 1300. Nicht zuletzt aufgrund feh-
lender schriftlicher Quellen, die vor dem 14.
Jahrhundert Aufschluss über die Siedlungs-
formen geben könnten, gelangte Biermann
zu dem Ergebnis, dass Innovationen in der
Organisation der Dörfer und des ländlichen
Raums nicht eindeutig Deutschen oder Sla-
wen zuzuschreiben seien. In der anschließen-
den Diskussion wurden zum einen Zweifel

am Neuigkeitswert der präsentierten Befun-
de geäußert, zum anderen das Festhalten am
Begriff der „Ostsiedlung“ kritisiert, der nicht
nur ideologisch besetzt sei, sondern metho-
disch den vergleichenden Blick auf analoge
Phänomene des „Landesausbaus“ in anderen
(west-)europäischen Ländern verstelle.

Während bisher für die soziale Gruppen-
bildung in vormodernen Gesellschaften von
Stadthistorikern die „Kommune“, von Agrar-
historikern die „Gemeinde“ als zentraler Le-
benszusammenhang gedeutet wurde, wid-
mete sich KAI-HENRIK GÜNTHER (Kon-
stanz) in seinem Vortrag den sogenannten
„regionalen Kommunen“, die im 13. und 14.
Jahrhundert mehrere zehn- bis hunderttau-
send Einwohner städtischer und ländlicher
Kommunen durch Coniuratio bzw. Schwur-
einung miteinander verbanden. Am Beispiel
der regionalen Kommunen auf Sizilien (1282),
in Flandern (1323-1328) und der Schweiz
(ab 1291) zeigte Günther die sozialnivellie-
renden Effekte dieser spezifischen Vergesell-
schaftungsform hinsichtlich der Unterschiede
zwischen Stadt und Land, vor allem aber zwi-
schen Gemeinem Mann und Edelmann auf.
Seine These, dass kommunale Großgebilde
die Strukturprinzipien der mittelalterlichen
Ständegesellschaft so weit konterkarierten,
dass dadurch gängige mediävistische Epo-
chenmodelle und klassische Deutungsmus-
ter der Mittelalterforschung in Frage gestellt
würden, führte zu einer Debatte über die In-
tegrationspotentiale der mittelalterlichen Ge-
sellschaft und über die Anschlussfähigkeit
ständegesellschaftlicher Nivellierung an mo-
derne Egalitätsvorstellungen.

JONAS HÜBNER (Essen) präsentierte sein
Dissertationsvorhaben, das eine Langzeitana-
lyse der ökonomischen, sozialen und insti-
tutionellen Mikrodynamik der Organisation
und Aneignung von Allmende-Ressourcen in
einer frühneuzeitlichen Markgenossenschaft
zum Ziel hat. Gegenstand dieser explorati-
ven Fallstudie ist die Essener Mark in der
Nähe von Osnabrück, deren Geschichte vom
16. bis ins 19. Jahrhundert anhand archivali-
scher Quellen rekonstruiert werden soll. Aus-
gehend von der Beobachtung, das die Es-
sener Markgenossenschaft von den Landlo-
sen über die Bauern und den Adel bis zur
Landesherrschaft die gesamte ständische Ge-
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sellschaft im Kleinen abbildete, regte Hüb-
ner eine Konstellationsanalyse frühneuzeit-
licher Ressourcenkonflikte an, die zwischen
und innerhalb von Statusgruppen der länd-
lichen Gesellschaft um die ungleichen Nut-
zungsrechte an der Mark ausgefochten wur-
den. In der folgenden Diskussion wurde vor
allem die Frage erörtert, ob schon die Zeit-
genossen bei der Nutzung vormoderner Res-
sourcensysteme „Nachhaltigkeit“ intendiert
hätten und inwieweit eine analytische An-
wendung dieses Begriffes sinnvoll sei.

In einer zweiten Sektion ging es um agrar-
und umweltgeschichtliche Aspekte der deut-
schen Diktaturen des 20. Jahrhunderts. In
kritischer Abgrenzung zum „kleindeutschen
Paradigma“, das die historische Forschung
zur nationalsozialistischen Agrarpolitik bis-
lang weitgehend dominiert habe, plädierte
JOVICA LUKOVIC (Frankfurt am Main) in
seinem Vortrag dafür, nicht nur die Innen-
sondern auch die Außenaspekte der NS-
„Erzeugungsschlacht“ verstärkt in den Blick
zu nehmen. Denn im Rahmen der deutschen
Autarkiebestrebungen habe das Regime die
kulturpolitische Mitteleuropa-Idee zum wirt-
schaftspolitischen Projekt einer Großraum-
wirtschaft umfunktioniert, in der bilaterale
Handelsbeziehungen zu den südosteuropäi-
schen Staaten Bulgarien, Jugoslawien und Ru-
mänien für die Intensivierung der Produktion
und die Steigerung der Erträge von maßgeb-
licher Bedeutung gewesen seien. Bei der Be-
wertung der durch die NS-Politik in Südost-
europa angestoßenen agrarischen Struktur-
veränderungen wies Luković in der Diskus-
sion auf die Ambivalenz dieser Transforma-
tionsprozesse zwischen Modernisierung und
Kolonialisierung hin.

Einen Kontrapunkt zu umweltgeschichtli-
chen Narrativen der letzten Jahre, in denen
die bundesdeutsche Debatte um das Wald-
sterben entweder als Erfolgsgeschichte oder
als Indiz für „Ökoalarmismus“ bewertet wur-
de, setzte TOBIAS HUFF (Freiburg) mit sei-
nem Blick auf die Reaktionen der Deutschen
Demokratischen Republik auf diese Debatte.
In seinem Vortrag unterzog er das gemein-
hin angenommene umweltpolitische Versa-
gen der DDR einer eingehenden Überprü-
fung und zeichnete am Beispiel der seit
1948 an der Forstfakultät Tharand etablier-

ten Rauchschadensforschung ein differenzier-
tes Bild von der wissenschaftlichen Ausein-
andersetzung mit der Waldsterbensdebatte in
einer nicht demokratischen Gesellschaft. Im
Fokus von Huffs Ausführungen stand die
Expertengruppe der Forstwissenschaftler, ih-
re Rekrutierungsmechanismen, ihr Selbstver-
ständnis und ihre Interaktion mit den poli-
tischen Funktionsträgern. In der Diskussion
wies Huff darauf hin, dass das Umweltbe-
wusstein der DDR-Führungsriege im Über-
gang von Walter Ulbricht zu Erich Honecker
einem bemerkenswerten Wandel unterlag:
Während ersterer in der Gründungsphase der
DDR noch die Einhaltung ambitionierter um-
weltpolitischer Zielvorgaben angestrebt hat-
te, traten bei letzterem Umweltbelange ge-
genüber sozioökonomischen Erwägungen zu-
rück, den steigenden Wohlstandserwartun-
gen der DDR-Bevölkerung auch auf Kosten
der Umwelt zu entsprechen.

Eine dritte Sektion beschäftigte sich mit
Prozessen agrarischer Innovation und Pro-
duktion. Den Agrarinnovationen im Rahmen
einer mittelalterlichen Klosterwirtschaft ging
CHRISTIAN STADELMAIER (Gießen) in sei-
ner Fallstudie zu den 14 Grangien des süd-
westdeutschen Zisterzienserklosters Tennen-
bach im 13. und 14. Jahrhundert nach. Ge-
stützt auf die Auswertung eines Güterbu-
ches sowie auf die urbarielle und urkundliche
Überlieferung des Klosters fragte Stadelmai-
er nach der Organisation und den Akteuren,
nach den Praktiken und Techniken sowie den
externen Effekten der klösterlichen Agrarpro-
duktion im Spannungsfeld von Tradition und
Innovation. Er verwies zum einen auf innova-
tive Aspekte der Grangienwirtschaft wie die
Mistdüngung der Güter und die künstliche
Bewässerung der Wiesen und Äcker und be-
tonte zudem die Bedeutung der auf den Gran-
gien arbeitenden Konversen, von denen posi-
tive Stimuli für eine effiziente Eigenwirtschaft
im klösterlichen Wirkungsraum ausgegangen
seien. Zum anderen konstatierte Stadelmai-
er beharrende Aspekte, wie die Konzentra-
tion auf den Getreideanbau, der bei der Be-
völkerung zu Mangelernährung geführt habe,
und die Degradation von Wäldern und Wie-
sen durch die klösterliche Viehhaltung, die
sich negativ auf die bäuerliche Wirtschaft und
Umwelt ausgewirkt habe. Die anschließende
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Diskussion konzentrierte sich auf die Orga-
nisation menschlicher (Mönche, Konversen,
Lohnarbeiter) und tierischer Arbeit (Zugtiere)
sowie auf die Besitzkonzentration des Klos-
ters durch Schenkungen, Käufe und Bauern-
legen.

JOHANNES BRACHT (Münster) stellte
sein Forschungsprojekt vor, das einem drän-
genden Desiderat der deutschen Agrarge-
schichte begegnet: einen Index, der erstmals
die Agrarproduktivität von 1600 bis 1900
nachzeichnet und mit den Indices der euro-
päischen Nachbarländer korreliert wird. Da
der Mangel an Ernteertragsdokumenten in
Deutschland die Rekonstruktion langfristiger
landwirtschaftlicher Produktivitätsfortschrit-
te erheblich erschwert, liegt der Datenerhe-
bung ein spezifisches Produktivitätskriteri-
um zugrunde: Ausgehend von der Annah-
me, dass der Pachtzins der Preis für die In-
anspruchnahme von Boden sei, und dieser
desto höher ausfalle, je mehr Ertrag der Bo-
den abwerfe, lasse sich anhand der Pachtzin-
sen auf die Produktivität schließen. Basierend
auf der Auswertung der Überlieferung meh-
rerer Gutsarchive präsentierte Bracht am Bei-
spiel Westfalens die erste für den deutschen
Raum vorliegende Zeitreihe von Zeitpacht-
zinsen und stellte diese vergleichend in einen
europäischen Forschungstext. Im Mittelpunkt
der folgenden Diskussion standen die metho-
dischen Prämissen und Verfahren der Daten-
erhebung und daraus folgend die Aussage-
kraft der erhobenen Daten, die vor allem im
Hinblick auf die immer noch anhaltende eng-
lische Debatte um die „Agrarrevolution“ dis-
kutiert wurde.

Mit dem „Förderpreis Agrargeschichte“
wurden die exzellenten Abschlussarbeiten
von DAVID HAMANN (Berlin) und ANDRE-
AS FLURSCHÜTZ DA CRUZ (Bamberg) aus-
gezeichnet. Hamann nahm den Preis für sei-
ne Intellektuellenbiographie über den natio-
nalsozialistischen Soziologen Gunter Ipsen in
den Jahren von 1919 bis 1933 entgegen. In sei-
ner Untersuchung arbeitete er den Antagonis-
mus zwischen „deutschkultureller Ganzheit“
und „zersetzendem westlichem Denken“ her-
aus, der für Ipsens „Realsoziologie“ ebenso
konstitutiv war wie sein von der „Leipziger
Gestaltphilosophie“ beeinflusstes holistisches
Konstrukt eines agrarisch-autarken „Schick-

salsraums“, in dem die deutschen Bauern zu
Garanten des „Volkskörpers“ apostrophiert
wurden. Flurschütz Da Cruz erhielt den Preis
für seine Studie über das bikonfessionelle
fränkische Ganerbendorf Westheim bei Haß-
furt in der Zeit von 1650 bis 1750. Ausge-
hend von der Beobachtung, dass in den meis-
ten gemischtkonfessionellen Dörfern Fran-
kens die wohlhabenden und einflussreichen
Bauern evangelisch, die land- und mittello-
sen Arbeiter hingegen katholisch waren, führ-
te Da Cruz genealogische und baugeschichtli-
che Analysen durch, die eine von der altgläu-
bigen Obrigkeit herbeigeführte konfessionel-
le Spaltung der ländlichen Bevölkerung ent-
lang ökonomischer, politischer und topogra-
phischer Grenzen ans Licht brachten.

Eine vierte Sektion widmete sich der Wis-
sensgeschichte der Landwirtschaft in der Frü-
hen Neuzeit und im 19. und 20. Jahrhun-
dert. URSULA SCHLUDE (Göttingen) ent-
warf in ihrem Vortrag einen philologisch-
medienkritischen Ansatz für ein neues Nar-
rativ der Agrarwissenschaftsgeschichte in
der Frühen Neuzeit. Ihrem Forschungskon-
zept legte sie eine Zusammenschau verschie-
denster Quellengattungen – Korresponden-
zen, handschriftliche Fragmente und Mono-
graphien, geomantische Schemata und Bi-
bliothekskataloge – zugrunde, in denen sich
die vielfältigen Kommunikationen über die
Gutswirtschaft des kurfürstlichen Hofes zu
Dresden im 16. Jahrhundert niederschlugen.
Schlude verfolgte mit ihrem Ansatz die Unter-
suchung einer spezifischen, nicht an den Uni-
versitäten angesiedelten agrarwissenschaftli-
chen Praxis, die dem Kanon der technischen
Künste (artes mechanicae) zugeordnet war
und in der sich naturkundliche, technische
und wirtschaftliche Wissensbestände bündel-
ten. Durch die Analyse von Modus und Me-
dialität der Texte über Agrarwirtschaft am
kursächsischen Hof gelangte Schlude zu der
These, dass die hohe pragmatische Schrift-
lichkeit in diesem sozial-elitären Kontext wis-
sensbezogene Handlungen sichtbar mache,
die ebenso in mündlicher Rede und experi-
menteller Praxis vorstellbar seien. In der an-
schließenden Diskussion wurde die Tragfä-
higkeit des Analysemodells für das 17. und
18. Jahrhundert vor allem mit Blick auf die
Frage erörtert, ob die Fürstinnen bei der Be-
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wirtschaftung ihrer Güter im Laufe der Frü-
hen Neuzeit durch Prozesse der Institutiona-
lisierung und Bürokratisierung zunehmend
aus ihrer operativen Rolle verdrängt worden
seien.

VERENA LEHMBROCK (Jena) verfolgte in
ihrem Vortrag die Transformation der Land-
wirtschaft von einem praktischen Wissens-
feld zu einer wissenschaftlichen Disziplin im
langen 18. Jahrhundert. Aufgrund einschlägi-
ger Quellen aus der Kameralwissenschaft, der
Experimentalökonomie, der bäuerlichen Öko-
nomie, der Volksaufklärung und der ratio-
nellen Landwirtschaftlehre verortete Lehm-
brock die Landwirtschaft als neues, diskur-
siv umkämpftes Objekt der Erkenntnis in ei-
ner „wissenskulturellen Arena“, für die das
Ineinander und Gegeneinander von episte-
mischem Wissen und landwirtschaftlichem
Erfahrungswissen konstitutiv war. Die zur
normativen Begründung der Landwirtschaft
als Wissenschaft in Anschlag gebrachten Le-
gitimationsstrategien bedingten – so Lehm-
brocks These – eine „Entangled Epistemolo-
gy“, in der die agrarischen Wissenspraktiken
von Bauern und Akademikern auf lange Sicht
einem wechselseitigen Anpassungsdruck un-
terlagen. In der Diskussion wurde vor al-
lem nochmal die Ausgangsfrage des Vor-
trags aufgegriffen, ob und inwiefern es sich
bei Geschichten über Landwirtschaftswissen-
schaft um Herrschafts- oder Fortschrittsnarra-
tive handele.

BEAT BÄCHI und PETER MOSER (Bern)
berichteten aus ihrem Forschungsprojekt zur
Genese der agrarisch-industriellen Wissens-
gesellschaft (AIW). Unter der AIW wurde
ein Ensemble aus Akteuren, Institutionen und
Diskursen verstanden, in dem die Wissens-
systeme des Agrarsektors und der Industrie-
gesellschaft einem tiefgreifenden Wandlungs-
prozess unterlagen, der in der zweiten Hälfte
des 19. Jahrhunderts einsetzte und bis in die
Gegenwart andauert. Indem Bächi und Mo-
ser über einen diskursanalytischen und pra-
xeologischen Zugriff die Interaktionsformen
der beiden Wissenssysteme in den Blick nah-
men, analysierten sie das ressourcenbedingte
Spannungspotential zwischen der Industrie-
gesellschaft und ihrem Agrarsektor, das infol-
ge der thermo-industriellen Revolution land-
wirtschaftliche Erfahrung und industrielle Er-

wartung auseinandertreten ließ. Besonderes
Augenmerk galt dabei jenen Akteuren, die
auf die ungleiche Entwicklung der Produkti-
on im Agrar- und Industriebereich befürwor-
tend, ablehnend oder vermittelnd reagierten,
und damit einen Kampf um die Deutungs-
hoheit über den „richtigen“ Umgang mit le-
benden Ressourcen ausfochten. Der Gene-
rierung, Verbreitung und Verweigerung von
Wissen im Zuge dieser Deutungskämpfe gin-
gen Bächi und Moser am Beispiel der bäuer-
lichen Betriebsorganisation und Buchführung
sowie der Endokrinologie und Psychologie
der Stierzucht nach. In der Diskussion wurde
vor allem das Spannungsfeld zwischen „effi-
zienter“, industrieller Monofunktionalität ei-
nerseits und „nachhaltiger“, landwirtschaftli-
cher Multifunktionalität andererseits themati-
siert.

Bilanz: Der Erfolg der thematisch offenen
Tagung, der sich bereits vorab durch die gro-
ße Resonanz auf den Call for Papers angedeu-
tet hatte, erschöpfte sich nicht in der durchge-
hend hohen Qualität der einzelnen Beiträge.
Er zeigte sich darüber hinaus in der erfreu-
lich hohen Teilnehmerzahl, in der Anwesen-
heit vieler jüngerer Forscherinnen und For-
scher, die sich mit ihren Projekten der Ge-
schichte ländlicher Gesellschaften zuwenden,
sowie nicht zuletzt in der lebhaften und lo-
ckeren Diskussionskultur des Arbeitskreises.
Es bleibt zu hoffen, dass das akademische
Profil und wissenschaftliche Niveau der Ta-
gungen des AKA nach seinem bevorstehen-
den Zusammenschluss mit der Gesellschaft
für Agrargeschichte (GfA) in diesem Geiste
fortleben wird.

Konferenzübersicht:

Sektion I: Dorf – Gemeinheit – Gemeinde

Felix Biermann (Göttingen): Der Wandel der
Agrarstrukturen im Zuge der deutschen Ost-
siedlung des 12./13. Jahrhunderts in Nordost-
deutschland

Kai-Henrik Günther (Konstanz): Was ist eine
regionale Kommune? Sizilianer, Flamen und
Eidgenossen im Spätmittelalter

Jonas Hübner (Essen): Das Management der
Mark: Organisation und Aneignung von All-
menderessourcen in einer frühneuzeitlichen
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Markgenossenschaft

Sektion II: Agrarpolitik im 20. Jahrhundert

Jovica Luković (Frankfurt): Außenfront der
Erzeugungsschlacht. Von einem vernachläs-
sigten Aspekt der NS-Agrarpolitik

Tobias Huff (Freiburg): Hinter vorgehaltener
Hand... Die Waldsterbensdebatte als Fallbei-
spiel für Umweltwahrnehmung und Umwelt-
konflikte in der DDR

Sektion III: Produktion und Innovation

Christian Stadelmaier (Gießen): Agrarwirt-
schaft im Spannungsfeld von Tradition und
Innovation. Die Grangienwirtschaft des Zis-
terzienserklosters Tennenbach

Johannes Bracht, Friederike Scholten (Müns-
ter): Die Bodenproduktivität in Westfalen im
europäischen Vergleich (1600 bis 1900)

Förderpreis Agrargeschichte

David Hamann (Berlin): Gunter Ipsen. Die
persönlich-wissenschaftliche Biographie ei-
nes „Deutschen Soziologen“ 1919-1933

Andreas Flurschütz da Cruz (Bamberg): Ka-
tholiken und Protestanten in einem bikonfes-
sionellen Ganerbendorf in Franken 1650-1750.
Untersuchungen in Westheim bei Haßfurt

Sektion IV: Wissen über Landwirtschaft

Ursula Schlude (Göttingen): Landwirtschaft
in Text und Kontext – ein philologisch-
medienkritischer Forschungsansatz zur Ge-
schichte des frühneuzeitlichen Agrarwissens

Verena Lehmbrock (Jena): Sind Geschich-
ten über Landwirtschaftswissenschaft auto-
matisch Herrschaftsgeschichten? (Überlegun-
gen zu einer „Entangled Epistemology“)

Beat Bächi, Peter Moser (Bern): Die agrarisch-
industrielle Wissensgesellschaft im 19./20.
Jahrhundert: Akteure, Institutionen und Dis-
kurse

Tagungsbericht Arbeitskreis für Agrargeschich-
te – Sommertagung 2012: Aktuelle Forschungen
zur Agrargeschichte. 06.07.2012–07.07.2012, Es-
sen, in: H-Soz-Kult 24.09.2012.
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